
REGION 16. Januar 2026  |  Nummer 4  |  11

Patrick Notter: «Als Bezirksrat 
agiert man nicht alleine»

Bezirksrat Patrick Notter 
tritt nach zehn Jahren als 
Vorsteher des Ressorts 
Volkswirtschaft und 
Sicherheit zurück. 
Im Interview zieht er 
Bilanz über eine bewegte 
Zeit mit herausfordernden 
Aufgaben zwischen 
Buskonzept und 
Kobiboden, Feuerwehr 
und Corona-Pandemie.

EUGEN VON ARB

Sie waren ursprünglich Lehrer – 
warum sind Sie Berufspolitiker 
geworden?
Politik ist für mich eine Leiden-
schaft und eine Überzeugung, 
Weichen für «eine bessere Welt» 
stellen zu können. Daher bin ich 
sehr gerne Politiker in Teilzeit, da 
ich ja noch als Berufsbeistand in 
Einsiedeln arbeite.

Manche sind nach zehn Jahren 
«erst gut eingearbeitet», ande-
re haben «schon genug» – wie 
ist es bei Ihnen?
Als Bezirksrat sollte man eine 
Perspektive von mindestens 
acht Jahren haben. In dieser Zeit 
ergibt sich ein grosses Netz an 
Beziehungen, man weiss, wie 
man vorgehen muss, um Pro-
jekte gezielt umzusetzen. Wert-
voll für mein Ressort war zu-
dem das grosse Beziehungs-
netz aus zwölf Jahren Kantons-
rat. Die Bereiche öV, Tourismus, 
Wirtschaft und Sicherheit hat-
ten oft Schnittstellen zum Kan-
ton. Nach dieser zusammenge-
zählt recht langen Zeit im öffent-
lichen Dienst möchte ich kürzer-
treten.

Beide Ressorts Volkswirtschaft 
und Sicherheit sind sehr an-
spruchsvoll – welches ist zeit-
aufwendiger?
Zeitaufwendiger war der Bereich 
Volkswirtschaft, da mit viel Prä-
senz in der Öffentlichkeit verbun-
den. Bei der Sicherheit läuft vie-
les im Hintergrund, der Aufwand 
ist aber nicht zu unterschätzen. 

Hätten Sie sich manchmal ge-
wünscht, Sie wären «Spezialist» 
und würden nur ein Ressort be-
treuen? 
Nein. Die Vielfalt an Themen in 
meinem Ressort haben mir sehr 
gut gefallen und ich hätte nicht 
tauschen wollen. Es war interes-
sant, sich in neue Bereiche ein-
zuarbeiten. Am meisten beein-
druckte mich die Arbeit der Feu-
erwehr und das Zusammenspiel 
von Technik, Material und Aus-
bildung für die Sicherheit. Ich 
hätte mir vorher nicht vorstellen 
können, welch grosses Enga-
gement, Wissen und Kamerad-
schaft da vorhanden ist.

Kann das Amt im Bezirksrat at-
traktiver gestaltet werden?
Ja, man könnte. Berücksich-
tigt werden muss die finanziel-
le Abgeltung, der Zeitaufwand 
und die Gestaltungsmöglichkei-
ten im Ressort und im Gremium. 
Es gibt Ressorts, die wesentlich 
stärker belastet sind als andere. 

Für mich stimmt es jedoch 
so. Wenn es einem gelingt, vor 
allem auf strategischer Ebene 
tätig zu sein und das Zusam-
menspiel mit dem Abteilungs-
leiter funktioniert, dann ist das 
Amt nebst dem Beruf eine at-
traktive Ergänzung und im Rah-
men eines 35-Prozent-Pensums 
machbar. Man muss jedoch fle-
xibel sein, zeitweise wesentlich 
mehr für das Bezirksratsman-
dat zu arbeiten, in der Sommer-
zeit und um Weihnachten oder 

Neujahr ist es dann meist ruhi-
ger und man kann etwas kom-
pensieren.

Was denken Sie zur Idee einer 
möglichen Reform im Bezirks-
rat – zum Beispiel mit weniger 
Stellen und höheren Pensen?
Im Rahmen meiner CAS-Ausbil-
dung «Managementgrundlagen 
für die öffentliche Verwaltung» 
habe ich mich genau mit dieser 
Frage vertieft auseinanderge-
setzt. Die Herausforderungen für 
eine entsprechende Reform sind 
anspruchsvoll und deren Umset-
zung nebst dem Tagesgeschäft 
eine Herkulesaufgabe. Mit einer 
Reduktion auf 7 oder 5 Bezirks-
räte ist es nicht getan. Damit 
verbunden wäre auch ein Sys-
temwechsel der Verwaltungsfüh-
rung mit einer klareren Trennung 
von operativer und strategischer 
Arbeit. Der Bezirksrat wäre dann 
in einem möglichen Modell Ver-
waltungsrat und ein CEO würde 
die Verwaltung führen. Der Be-
zirksrat wäre dann ausschliess-
lich für die strategische Arbeit 
zuständig und könnte in der Be-
völkerung nicht mehr zu allen 
Fragen Auskunft geben, da nicht 
mehr operativ eingebunden. Ob 
das die Menschen im Bezirk Ein-
siedeln wollen, ist fraglich. Bei-
spiele im Kanton Luzern haben 
gezeigt, dass mit dem Wechsel 
nicht alle Gemeinden glücklich 
geworden sind. Die Macht soll 
auf verschiedene Schultern ver-
teilt sein und man will keine Kö-
nige. 

Während der Pandemie waren 
Sie in beiden Ressorts gefor-
dert – was waren die grössten 
Herausforderungen?
Oh, das ist schon lange her 
und alle sind froh, dass diese 
Zeit vorüber ist. Der Bezirksfüh-
rungsstab war aktiv und rekru-
tierte Hilfspersonen, um die Al-
tersheime in ihrer schwierigen 
Situation zu unterstützen. Vie-
les wurde bekanntlich eidge-
nössisch und kantonal entschie-
den, die Kantonspolizei war mit 
dem Vollzug beauftragt. Speziell 
erinnere ich mich noch an die 
komplexe Umsetzung des Weih-
nachtsmarktes – die Nerven la-
gen blank, Existenzängste plag-
te das Gewerbe. Wir lösten das 
Problem mit einer richtungsge-
trennten Wegführung auf der 
Hauptstrasse, so dass kein Ge-
genverkehr stattfinden sollte. 
Und der Sühudiumzug schlug 
national hohe Wellen und ende-
te mit einem Grossaufgebot der 
Polizei mit Scharmützel rund um 
den Bahnhof. Der Umzug wurde 
ja von niemandem organisiert 
und fand einfach statt  – Coro-
na zum Trotz.

Wie haben Sie die Belastung im 
Amt erlebt?
Da ich immer gerne politisier-
te und Ideen zusammen mit an-
deren Menschen umsetzte oder 
Probleme löste, konnte ich mit 
der Belastung recht gut um
gehen. Entgegen weitverbreite-
ter Meinung kommt auch Wert-
schätzung zurück, was wieder 
Kraft für neue Projekte und die 
Arbeit gibt. Als Bezirksrat agiert 
man nicht alleine, man hat den 
Gesamtbezirksrat im Rücken 
und hilft, Entscheide mitzutra-
gen und zu vertreten. 

Was waren für Sie die wichtigs-
ten Neuerungen während Ihrer 
Zeit im Ressort Sicherheit?
Es wurde eine Sicherheitskom-
mission gegründet, welche fach-
lich zusammengesetzt ist und 
den Bezirksrat in Sicherheits-
fragen unterstützt. Der Bezirks-
führungsstab wurde professio-
nalisiert und der Stab mit mo-
tivierten Leuten ergänzt und die 

Zusammenarbeit mit dem Zivil-
schutz verstärkt. Dank des Ein-
bezugs der Verwaltung konnte 
die Durchhaltefähigkeit verbes-
sert und das Notfalldenken in 
die Verwaltung implementiert 
werden. Diverse Katastrophen-
szenarien wurden geübt und die 
Erkenntnisse daraus festgehal-
ten, so dass darauf zurückgegrif-
fen werden kann. Das Notstrom-
konzept wurde im März 2024 an 
der Urne mit 58 Prozent ange-
nommen. Die beiden Versor-
gungsinseln Furren und Ara wer-
den im April 2026 in Betrieb ge-
nommen. Die Umsetzung der 
dritten Insel Feuerwehr/Alters-
heim Langrüti ist leider ins Sto-
cken geraten, weil die PFAS-Ver-
schmutzung zuerst gelöst wer-
den muss, sonst darf nicht ge-
baut werden. Die Feuerwehr ist 
sehr gut aufgestellt und ausge-
rüstet, die Entschädigung für die 
Mannschaft wurde angepasst 
und wir haben neu eine Jugend-
feuerwehr. Die Finanzierung ist 
gerechter, da nicht mehr nur die 
20- bis 52-Jährigen die Feuer-
wehr mittels Feuerwehrersatz-
abgabe finanzieren, sondern es 
werden auch alle Liegenschafts-
besitzer entsprechend dem Wert 
ihrer Liegenschaft zur Kasse ge-
beten.

«Mich faszinieren 
die Menschen und 
ihr Handeln in 
anspruchsvollen 
Situationen.»

Welche bei der Volkswirt-
schaft?
Wir erarbeiteten eine wirtschaft-
liche Standortpositionierung 
2035, um die Weichen für die 
Zukunft zu stellen. Daraus folg-
te, dass das Wachstum bei den 
Arbeitsstellen grösser sein soll, 
als das Bevölkerungswachstum 
und Einsiedeln so nicht zu einer 
Schlafstadt wird. Dieses Ziel 
floss in die aktuelle Richtpla-
nung ein. Mehr Arbeitsplätze vor 
Ort bedeuten höhere Wertschöp-
fung, mehr Entwicklung und we-
niger Pendlerbewegungen. Ein-
siedeln hat sich in den letzten 
Jahren finanziell sehr gut ent
wickelt und belegt im Grossraum 
Zürich in Kombination von Woh-
nen, Freizeit und Arbeit einen 

Spitzenplatz. Unsere vielfältige 
Region mit Spital und Bildungs-
möglichkeiten mit der Nähe zu 
Zürich ist äusserst beliebt, das 
zeigen jeweils die Rückmeldun-
gen am Neuzuzügeranlass und 
die Ratings, in welchen wir gut 
abschneiden. Diese Qualitäten 
galt es im Auge zu behalten und 
zusammen mit dem Bezirksrat 
laufend zu verbessern. Als Bin-
deglied zwischen Bevölkerung, 
Wirtschaft und Tourismus wur-
de 2025 das  Buskonzept umge-
setzt. Die neuen Durchmesser
linien ermöglichen innerhalb des 
Bezirks ein attraktives und zu-
kunftsfähiges Netz. Der Grund-
stein für Verdichtungen ist somit 
gelegt. Die Haltekanten werden 
gemäss Behindertengleichstel-
lungsgesetz laufend angepasst. 
Das Arbeitsplatz- und Freizeit-
gebiet Kobiboden ist nun halb-
stündlich erschlossen. Mit die-
sen Verbindungen lässt sich 
dort auch ein P+R-Konzept um-
setzen, welches die Parkplatz-
problematik im Dorf an Spitzen-
tagen entschärft. Die Erfahrun-
gen vom letzten Weihnachts-
markt waren positiv, es wurden 
3000 Kombitickets verkauft. Es 
ist jedoch klar, dass noch Opti-
mierungsmöglichkeiten beste-
hen – die Arbeit geht nicht aus.
Der jährliche Unternehmerapéro 
konnte etabliert werden und ver-
eint an diesem Abend jeweils Ar-
beitgeberinnen und Arbeitgeber 
mit der Politik. Ein anschliessen-
der Vernetzungsapéro rundet die 
interessanten Referate zu aktu-
ellen Themen ab. Der nächste 
Anlass zum Thema «Entschei-
dung mit Wirkung und Erfolgsge-
schichten aus Einsiedeln» findet 
am 12. März 2026 statt.

Wie hat sich der Tourismus Ih-
rer Amtszeit entwickelt?
Der Tourismus wurde mit der 
Gründung von Einsiedeln Ybrig 
Zürichsee überregional gestärkt. 
Die nötigen Mittel konnten mit 
der Annahme des neuen Kurta-
xenreglements gezielter zu Ver-
fügung gestellt werden, zudem 
liegt die Steuerung der Geld
flüsse mittels Leistungsverein-
barungen seither vollumfänglich 
in der Hand des Bezirksrates. 
Beispielsweise beinhaltet die 
Gästekarte neu auch die Gratis-
nutzung des öVs, was bei Hotel-
gästen gut ankommt und zusätz-
liche Frequenzen schafft. Ich 
freue mich zudem auf das neue 
moderne Tourismusbüro im Rat-
haus, das im Herbst 2026 eröff-
net wird. 

In der letzten Zeit mehren sich 
die kritischen Stimmen wegen 
ausufernden Festivitäten und 
zu viel Lärm: Müsste der Touris-
mus in Einsiedeln wieder in ru-
higere Bahnen gelenkt werden?
Das letzte Jahr war tatsächlich 
intensiv. Fürs 2026 ist wesent-
lich weniger geplant. Es gilt zu 
bedenken, dass Anlässe wie der 
Weihnachtsmarkt für die Detail-
listen und Restaurants wichtig 
sind, um überleben zu können. 
Während des Weihnachtsmark-
tes und weiteren Anlässen ist 
die Bevölkerung verkehrstech-
nisch etwas eingeschränkt und 
es ist Toleranz gefordert. Ande-
rerseits profitieren wir alle auch 
von den Anlässen, von der Wert-
schöpfung, dem grösseren Gas-
troangebot und den Einkaufs-
geschäften an der Hauptstras-
se durchs ganze Jahr. Es gibt 
Ortschaften, die auf Grund des 
Strukturwandels kaum mehr 
über Restaurants und lokale Ein-
kaufsmöglichkeiten verfügen.

Im Kobiboden sind zahlreiche 
Hightech-Firmen ansässig, die 
Firma Steinel baut den Stand-
ort Einsiedeln aus – ist die Wirt-
schaft im Klosterdorf eine Er-
folgsstory und warum?
Tatsächlich findet im Kobiboden 
und beim Steinel-Areal eine sehr 
erfreuliche Entwicklung statt mit 
starken und innovativen loka-
len Unternehmen. Eine wichti-
ge Voraussetzung dazu war das 
Vorhandensein von erschlosse-
nem Bauland. Wie bereits er-
wähnt, ist die aktuelle Richtpla-
nung und anschliessende Nut-
zungsplanung relevant, um eine 
weitere Entwicklung zu ermögli-
chen. Mitentscheidend für die 
wirtschaftliche positive Entwick-
lung ist die Nähe zum Metropoli-
tanraum Zürich mit entsprechen-
der Verkehrsanbindung. 

Einsiedeln ist bürgerlich ge-
prägt – wie konnten Sie sich als 
SP-Politiker einbringen?
Im Bezirksrat wird vor allem Sach-
politik gemacht. Je besser die Ar-
gumente und Informationen, des-
to wahrscheinlicher ist der Erfolg. 
Dabei spielt die Parteizugehörig-
keit kaum eine Rolle. Innerhalb 
des Bezirksrates sind alle fünf 
Parteien vertreten, so dass eine 
kritische Auseinandersetzung be-
reits intern stattfindet, um breit 
abgestützte Entscheide zu fällen 
oder dann der Bevölkerung aus-
gewogene und durchdachte Pro-
jekte vorzulegen.

Sie wollen sich nun ganz auf 
Ihre Arbeit bei der Kesb kon-
zentrieren – was motiviert Sie 
dazu?
Im Mai letzten Jahres durfte ich 
die Leitung der Amtsbeistand-
schaft Mitte übernehmen, dazu 
ist eine höhere Präsenz erfor-
derlich. Ich musste mich ent-
scheiden, beides geht auf Dau-
er nicht. Als Leiter ist die lokale 
Vernetzung sehr hilfreich, damit 
Synergien genutzt werden kön-
nen. Mich faszinieren die Men-
schen und ihr Handeln in an-
spruchsvollen Situationen. Es 
geht um Sicherheit, wirtschaft-
liche Absicherung und Gestal-
tungsmöglichkeit  – die Paralle-
len sind offensichtlich …

Gibt es ein unvollendetes Pro-
jekt, das Sie gerne noch zu 
Ende geführt hätten?
Ja, der Anbau des Feuerwehr-
lokales. Darin hätte das neue 
Notstromaggregat platziert wer-
den sollen, gleichzeitig das Feu-
erwehrlokal saniert und auf den 
beiden Dächern eine leistungs-
fähige PV-Anlage installiert wer-
den sollen. Dieses Gesamt-
paket hätte ich gerne vor dem 
Souverän vertreten, alles war 

auf Kurs. Wie bereits erwähnt, 
ist das Projekt wegen der fest-
gestellten PFAS-Verunreinigung 
vorerst gestoppt. 

Wie kann Politik für junge Leu-
te attraktiv gemacht werden?
Indem die Selbstwirksamkeit 
erfahrbar wird. Bestes Beispiel 
dazu ist das Sportzentrum Obe-
re Allmeind: private Initianten 
bringen ein so riesiges Projekt 
durch – das ist doch Politerfah-
rung aus erster Hand. Wer Lust 
auf mehr hat, der wendet sich 
meist einer Partei zu und wird 
dort im Idealfall für eine Kom-
mission vorgeschlagen. Bei Eig-
nung winkt das Amt als Kantons-
rat oder Bezirksrat, wo Themen-
breite und Relevanz weiter zu-
nimmt. Aus eigener Erfahrung 
kann ich bestätigen, dass dies 
sehr bereichernd ist und ich nun 
dankbar auf diese Zeit zurückbli-
cke. Ich freue mich auf das letzte 
Halbjahr als Bezirksrat.

SP nominiert 
 Johannes Borner

Die Parteileitung der SP Einsie-
deln freut sich, mit Johannes 
Borner einen ausgewiesenen, 
erfahrenen und gut vernetzten 
Politiker zur Nomination als 
Bezirksratskandidaten vorzu-
schlagen, schreibt die SP-Sek-
tion in einer Mitteilung. Die No-
minationsversammlung der SP 
Einsiedeln für die diesjährigen 
Bezirkswahlen findet am 4. Fe-
bruar statt. 

Borner ist seit 40 Jahren 
in diversen Positionen in der 
Finanzindustrie tätig und arbei-
tet aktuell als Anlagechef beim 
unabhängigen Vermögensver-
walter Santro Invest in Schin-
dellegi. Der Nationalökonom 
mit Zusatzstudien in Literatur-
wissenschaften, Geschichte 
und Politologie wohnt seit 23 
Jahren in Einsiedeln und ist Va-
ter von fünf erwachsenen Kin-
dern. Er ist seit 2016 im Bank-
rat der Schwyzer Kantonalbank 
und leitet dort den Personal-
ausschuss.

Politisch wirkt Johannes 
Borner seit 2015 als Präsi-
dent der SP Einsiedeln. Un-
ter ihm ist die Partei zur zweit-
stärksten Kraft im Bezirk ge-
wachsen. Der offene, umgängli-
che Sozialdemokrat vertritt klar 
sozialliberale Werte und ist be-
kannt für sein lösungsorientier-
tes Politisieren. Nebst seinem 
Engagement in diversen Wahl- 
und Abstimmungskämpfen und 
der öffentlichen Mitwirkung bei 
Bezirksprojekten hat er sich 
insbesondere für die Jugend-
arbeit, sichere Verkehrswege, 
eine vorausschauende, aus-
gewogene Steuer- und Inves-
titionspolitik und für bezahlba-
ren Wohnraum stark gemacht. 
Borner ist Mitinitiator der Velo-
börse und Seniorenmesse und 
verantwortet die Durchführung 
des Repair Cafés Einsiedeln.
Zudem hat er sich stark für den 
Aufbau des Einsiedler Wochen-
marktes eingesetzt und ist seit 
2018  Präsident beim Orches-
terverein Einsiedeln./Mitg.

Patrick Notter begrüsst seine Gäste am Unternehmerapéro 2025 im 
Zwei Raben.� Foto: Eugen von Arb


